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®ie evfte Berufung ber %>efniten ttadrj
guievti nnb bie ®tiftun$ be* bovvo.

motfchen SSttnfteä.

Vto gebort ju beu Vorjügen, »dd)e bie fpätern ©rfftlefttrr
»or ben Icbenben »orattSbaben, baß ffe bic Grcigniffe in ihrer
Vor* unb RadjiDirfung überffdjtlid;cr aufraffen fönnen unD Dabei-

aud) ein unbefangeneres Urfteil ju fpred;en im Staube
ßnb. ©enn feine Grf.leinung läßt ßd; aus ffd; felbff begrei*

fen; jebe ffebt im 3ufanunenbaug mit bem, »aS ffton früher
Da gewefen iff. RidjtS iff baber mebr geeignet jur Grflärung
Der Grcigniffe Der ©egenwart ju Dienen, als Die Vergangen*
l)rit, unb fo hat beim eine tiefere Vetrafttung Der Grcigniffe
unferer Sage, bic nod) in SlUer Wtinbc finb, unS hingeführt

ju ähnlichen Grffteinungen beS 16tcn 3«brbunbertö. 2ßie in
unfern Sagen bie Verufung eines »on ber Stufflärmig bec

»origcit 3abrbunbertS geächteten OrbenS in einen Vorort ber

Sftweij unb bie Stiftung eines Sftugbünbniffes jwifdjcn
VII faftolifften Stäuben ber Gibgenoffenfftaft in enger Ver

binbung unb unmittelbarer golge flehen, fo treten uns in bem

1; Eieü I)arftfUuini lag jn?ei offfiitlidien itorlrfuiigen ju ©vuitbe, bir bpr ©frfaffi'i im

auftrage ber Ittituiudu'i! ©efettfttiaft am 2ten mit 9ten gebruai 1848 gehalten riar.

¦)¦)*

Die erfte Berufung der Jefuiten nach
Luzern und die Stiftung des borro¬

mäischen Bundes.

Eo gehört zu de» Vorzügen, welche die spätern Geschlechter

vor den lebende» voraushaben, daß sie die Ereignisse in ihrer
Vor- und Nachwirkung übersichtlicher auffassen können und da

her auch cin uubkfangenercs Urtheil zn sprechen im Stande
sind. Denn keine Erscheinung läßt sich aus sich selbst begrei-

sen; jede steht im Zusammenhang mit dem, was schon srüher
da gewesen ist. Nichts ist daher mehr geeignet zur Erklärung
der Ereignisse der Gegenwart zu dienen, als die Vergangenheit,

und so hat denn eine tiefcre Betrachtung dcr Ereignisse

unserer Tage, dic noch in Aller Munde sind, uns hingeführt
zu ähnlichen Erscheinungen des löten Jahrhunderts, Wie in

unser» Tagen die Berufung cincs von der Aufklärung dcs

vorigen Jahrhunderts geächteten Ordens in einen Vorort dcr

Schwciz und die Stiftung eines Schutzbündnisses zwifchcn

VlI katholischen Ständen dcr Eidgenossenschaft in enger Ver

bindung nnd unmittclbarcr Folge stehen, fo treten uns in dem
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3ahrbuttbert Der ©laiibensfpaltnng jwei ganj abnlübe unD

ebenfalls in Sßeftfelwirfung ffef;cnbe Grffteinungen entgegen,
bie Veriifung ber 3efuiten nach Sttjern unb bic
Stiftung beS fogenannten borromäifften VitnbeS.
3a eS läßt ffd) fdjwerlift läugucu, Daß biefe Grffteinungen
obne Ginffttß auf bte ©egenwart gewefen feien; Denn wenn
ber 3efuitcuorbcn nidjt cinß heimifft in Sttjern ge»efen wäre
unb fo mand)e ©enfmäfer feiner frühem Sßirffainfcit hinter
laffen hätte, »ärc man fauin naft Dein, »aS Vilbung unD

Sölffetifftaft - feit beu 270 3al;rcu feiner erßen Veriifung
geleiffet, im 3al;r 1S44 auf ben ©ebanfen »«-fallen, bemfelben
eine neue Stätte ju bereiten.

Unb Dennod; trog biefer äußern Sleljnliftfet't ber Grfftcinung,
ja trog mauften innern Vejiebttngen, ffeben Die Grcigniffe, dou

benen id) fpreften will, in ganj anberer SScife in ber ©efftiftte
ba, alS bte Greigntffe DeS SageS fid) Dem Vlirfc barftetten
iDollcn. Slnbere Urfadjen, anbere Slnläße, anbere Vewcg*
grünbe, anbere ©cfinnitngS* unb HanbfungSWeife, anbere gol*

gen finb bamalS ju Sage getreten. GS liegt nid;t in meiner

Slbfiftt, jwifd;en ben beiben Grffteinungen eine parallele ju
jichen; id) habe mir bloß »orgenomincn, auf beglaubigte Duel*
Ich bin eine gefftid;tlifte ©arffcllung ber mit ben Greigniffen
unferer Sage fo ähnlichen Grffteittungcn Des löten 3abrbutt*
DcrtS ju geben. 3ft befprefte bafjcr juerff Die Urfaften, Ver*

aiilaffungen unb bic Slrt unb Söeife ber erften Veriifung ber

3efuiten uad; Sujcrit im 3at;r 1574, unb fobann jweüeitS, als

golge Da»on, bie Stiftung beS unter bem Ramen „borromai*
fd;er Vunb" befannten SftugDertragcei.

I.
©ie Veriifung beS jugeublid; aufffrebenben unb mäd;tig

um fid; greifenben 3efuücnorbenS nach Sujertt Unb bafb bar*

auf nad; greiburg, ja nad; ber Sdjmeij überhaupt, iff fein »er*

einjelt baffebenbcS gaftmn, feine gegen ben ©eiff ber 3eti
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Jahrhundert dcr Glanbensspaltnng zwci ganz ähnlichc und

ebenfalls in Wechselwirkung stehcnde Erscheinungen entgegen,
die Berufung der Jesuitcn nach Luzcrn und dic
Stiftung dcö sogcnanntcn borrvmäischc» Bundes.
Ja cs läßt sich schwcrlich läugucn, daß dicsc Erschcinuiigc»
ohnc Einfluß auf die Gegenwart gewcfen seien; denn wenn
dcr Jesuitenorden nicht cinst hcimisch in Luzcru gcwcstn wärc
und so manche Dcnkniälcr scincr frühcrn Wirksamkeit hintcr
lassen hätte, wärc man kaum »ach dcm, was Bildung nud

Wissenschaft feit den 270 Jahrcn scincr crstcn Bcrufung
gclcistct, in, Jahr 1844 anf dcn Gedanken vcrfallcn, dcmfclbcn
cinc ncuc Stättc zu hcrcitcn.

Und dcnnoch trotz dicfcr äußcrn Achnlickkcit dcr Erfchcinung,
fa trotz manchcn inncrn Bczichungcn, stchcn dic Ereignissc, von

dcncn ich sprcchcn will, in ganz anderer Weist in dcr Gcschichtc

da, als die Ereignissc des Tages sich dem Blicke darstellen
wollen. Andcrc Ursachcn, andcrc Anläßc, anderc Beweggründe,

andcrc Gcfiuuuiigö- und Handlungsweise, andere Folgen

sind damals zu Tage gctrctcn. Es licgt nicht in mcincr

Absicht, zwischen dcn bcidcn Erschcinungcu cine Paraticic zu

zichcn; ich habc mir bloß vorgcnommcn, auf beglaubigte O.ucl-

lcn hin eine geschichtliche Darstellung dcr mit dcn Ercignisscn

unserer Tage so ähnlichen Erschcinuugcn dcs löten Jahrhundcrts

zu gcbeu. Ich bespreche dahcr zucrst dic Ursache»,

Veranlassungen und die Art und Weist der ersten Berufung der

Jesuiten nach Luzern im Jahr 1574, und sodann zweitens, als

Folgc davon, die Stiftung des untcr dcm Namcn „borromäi-
scher Bund" bekannten Schntzvertrages.

I
Die Berufung dcS jugendlich aufstrebenden und mächtig

un, stch greifenden Jcsuitcuordcns nach Luzcrn Und bald darauf

nach Freiburg, fa nach dcr Schwciz übcrhnupt, ist kein

vereinzelt dastchendcs Faktum, leiuc gcgcn dcn Gcist dcr Zeit
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Durchgeführte Haublung, fonbern ffe ftebt tu itnmittel*
barem 3ufatnmenhang mit Den iöc I tereign iffen
unb iff getragen »on Dem ©eifte beS 3eitaIterS.

GS iff befannt, Daß fdjon Damals, als Sutber unb 3wingfi
gegen bie StuSartitngen beS s].Vipfftl;uinS auftraten, unb Sef;rc

unb GultuS ju refonniren begannen, in ber fatl;olifften Mixd)e

felbff eine Partei war, Die ffd; Reformen tüd;t abgeneigt jeigte.
Stllcin biefe Partei war tl;et'IS nidjt Don jenem ©laubenScifer
befeelt, ber ffft über aUc äußern Rürffifttcn hinwegfegte, fteilS
würbe fie wirflift burd; bie gewaltfame Sffieife, mit ber au

Dielen Drten fand; ju Vafel) baS Veffebenbe befeitigt, Sd;äge

ter Äunff jertrümmert, Wänner ber 2Biffenfd;aft geäfttet,
Wüter Der Kirfte cingejogen, unb Die firftlidjcn Reformen

überhaupt mit ben politischen »ermengt würben, Derlcgt unb

Dein »on Sutf;er ausgegangenen ReformationSWerfe baber burd;*
auS abbofb. 3ene Partei wollte atterbitigS an Slbfftaffung ber

cingeriffeitcit Wißbräudjr «f!>anb anlegen; allein bie Reformen fott*

ten auf ruhigem, gefegmäßigcni 2ßcge, innerhalb ber Sftranfen
Der fatbofiffben Kirche, »or ffd; geben. SlfS Repräfcntant bie*

fer Rifttuiig im Reformation Sjeitalter, bic übrigens felbff »on

Karbinälen unb sJ5äpffen mebr ober weniger getljrilt würbe,

gilt mit Red)t ber ebenfo gelehrte als ffuge unb »ovffftttge
GraSinttS. ') 2Bic weit bie Reforinplänc ber fatboIifcf;en

Kirfte gebiehen waren, erficht man barauS, baß faitnt ein 3al)i'
nad; beut Sobe jenes »on ganj Guropa »erehrten WanneS

fapfl faul III ffft burft »irr bamit beauftragte Karbinäfe
ein eigenes ©utaftten über bte Verbefferung ber Kirfte (de
emendanda ecclesia) überreiften ließ. GS mag babin gefüllt
icin, wie ernff cS Dem ^apffe mit ben beabfifttigten Reformen

mar; gc»iß iff, Da\) Die ttttaitfbaltfaine Ausbreitung Der Su*

ftcrifrfjcu unb 3»inglifftcn Reformation über germaniffte,

l.i 'Wu» frlie bio Sffrn.iffn« vlblicmriuii«! „«*i,iimiiii* von :Rottrrbaiii 511 :P«ifel" 1« Kit"

bpn ihm bri.i-jpiic.lvi>i 111 n ?* .i ¦ 1 1 J.«1 1" di e nb u rf* »iiti f ¦'•" Jtflbi Ißä".

durchgeführte Handlung, sondern sic stchr in unmittelbarem

Zusnmmcnhaug mit dcn, Wcltereig»issen
»nd ist getragen von dem Gcistc des Zeitalters.

Es ist bekannt, daß schon damals, als Luthcr und Zwingli
gcgcn die Ausartungen dcö Papstthums auftraten, und Lehrc

nnd Cultus zu rcformireu begannen, in der katholischcn Kirchc
sclbst cinc Partei war, die stch Reformen nicht abgeneigt zeigte,

Allcin diefe Partei war theils nicht von fenem Glaubenscifcr
bcseelt, der sich übcr allc äußern Rücksichten hinwegsetzte, theils
wurde sie wirklich durch dic gewaltsame Weise, mit dcr au

viclc» Orten (auch zu Bascl) das Bcstchen.de beseitigt, Schätze

dcr Kunst zertrümmert, Männcr dcr Wissenschaft geächtet,

Güter der Kirchc cingezogen, und die kirchlichcn Ncformc»

überhaupt mit den politischen vermcngt wurden, verletzt und

dcm von Luther ausgegangenen Ncformationswerke daher durchaus

abhold. Jene Partei wollte allerdings an Abschaffung der

eingerissenen Mißbräuche Hand anlegen; allcin die Reformen solltcn

anf ruhigem, gesctzmäßigcm Wcgc, innerhalb dcr Schrankcn

dcr katholischen Kirche, vor stch gehen. Als Repräsentant diescr

Richtung im Reformationszeitalter, die übrigens sclbst von

Kardinälen und Päpstcn mehr oder weniger getheilt wurdc,

gilt mit Recht dcr ebenso gelehrte als klugc und vorsichtigc

Erasmus. ') Wic weit die Reformplänc der katholische»

Kirche gediehe» waren, ersieht ma» daraus, daß kaum ci» Jahr
nach dein Tode jenes von ganz Europa verehrte» Mannes

Papst Paul III stch durch vicr damit beauftragte Kardinäle
ein eigenes Gutachten über dic Bcrbksserung dcr Kirche (cko

omonilsncks eovlosm) überrciche» licß. Es mag dahin gcstcllt

fein, wic ernst cs dcm Papstc mit dcn bcabsichtigten Reforme»

war; gewiß ist, daß die uiiaufhaltsamc Ausbreitung der

Lutherischen und Zwinglischcn Rcformatio» übcr germaiiischc,

I, Ma» »Kr dir Bc».,sse>> «»>««l«»« „E>,i!>,m,,« ?r« Rx„krk«m t>>>sk>- ,« r<»>
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fla»iffte unD romaniffte Rationen ben KaftoItct'SinuS nöthigte,
aufrichtig an feine Reffauration ju benfen.

Unb bieß gefftab »irflift.
GS iff eine inerfwürDige gügting Der 2Mtgefftid;te, baß

ber KathoIieiSinuS, ber burft bie Waftt ber i<abrl;eit beffcgt

fftien, bie ffteinbar erftorbene SebenSfraft »on Reitern anju=

regen mußte, baS ©ogina im ©elfte beS 3<ftrbunbertS regene*
rirte unb eine Reform ins Sehen rief, »elfte ben gorberungen
ber 3eügenoffen im StUgeineinen entfpraft. ©iefe große unb

erfolgreid)e Umgeffaltung gefftab in bem Sri ben tin if ften
Goncil. Rom »arb »on Da an noft einmal eine erobernDe

Wad;t; eS maftte GntWfirfe, eS ßng Unternebmungen an, wie
fie »on biefen ffeben Hügeln in ber alten Seit, in Den mittlem
3abrbunberten ausgegangen waren. ')

©ie Wittel, beren fift baS reffaurirte "Papfttbitin beDtcnte,

um fein Spffein wteDer jur Jüerrfftaft ju bringen, finb be^

fattttt. 2Bie eineStbeifS Die 3nquifition befftinmt war, alle

Regungen DeS ^roteftantt'SinuS in Fatbolifct>en Säubern ju er*

brurfen, fo »aren eS befonberS Die Drben ber 3 e fu i t e n

unb Kapujiner, 2) »elfte in proteffantifften Sänbeni, jene
bei ben ©ebilbeten, biefe bei bein gemeinen Wanne, mit un*

gemeinem ©lürf baS Derloren gegangene Slnfeben unb bic be*

fertigten Sebren bee ^apffthumS wieber berjuffeüen unternahm

men. Unb »o biefe geiffigen Kräfte niftt ausreichten, ba ge*
feUte fid) eine britte Waftt binju, ber weltliche Sinn mäft=

1) ttUorte Kantet!: Dir rBmifcben ^äpfte 11 20. 4. it., ber atidi im Sotgenben yi
©runbe gelegt ift.

2) Die SBlrffamfett ber Hapuimer trar in ber ^itroetj »on bei größter, '-äcbtiiiiim.

„Die Kapuziner finb unentbehrlich", fd'retbt ber papfttidie 9tuatitie>. „benn ba im

überall ßlöfter haben, fpretftcn fie, ebne 2luffcben jn erregen, mit ^efctm unb be-

forbern fo ohne Sdmiterigfeit lebe Oeftettung; i'ie finb lauter rechte rt r mc

iea 9luntiue>, b. h. bie tüchtigen unter itincn, bte fdjitr.egfntittrn unb brauchbarem

Italiener. Wuf bte £eutfcbcn fann man fidj nidu fo rbflig rctlafftn weil fie titcfai

bem 91oIf tmb t effen (teberlichen beauemen Sitten anhängen." Metation beä ^ifcbofp oon

"Benafto, e di r e i b er « Jafd'enbudi IV Oahip,. 3. 34 HO; V >brq S 227
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slavische und romanische Nationen den Katholieismus nöthigte,
aufrichtig an seine Restauration zu denke».

Und dieß geschah wirklich.
Es ist eine merkwürdige Fügung der Weltgeschichte, daß

der Katholieismus, der durch die Macht der Wahrheit besiegt

schien, die scheinbar erstorbene Lebenskraft von Neuem

anzuregen wußte, das Dogma im Geiste des Jahrhunderts regenerate

nnd eine Reforin ins Leben rief, welche den Forderungen
der Zeitgenossen im Allgemeinen entsprach. Diese große und

erfolgreiche Umgestaltung geschah in dem Tridentinischen
Concil, Rom ward von da an noch einmal eine erobernde

Macht; es machte Entwürfe, cs sing Unternehmungen an, wie
sie von diesen siebe» Hügeln in der alten Zcit, in den mittlern
Jahrhunderten ausgegangen waren. >i

Die Mittel, deren stch das restaurine Papstthum bediente,

»in sein System wieder zur Herrschaft zu bringen, stnd

bekannt. Wie eineötheils die Inquisition bestimmt war, alle

Regungen des Protestantismus in katholischen Ländern zu

erdrücken, so waren es besonders dic Orden der Jesuiten
und Kapuziner,^ welche in protestantischen Ländern, sene

bei den Gebildeten, diese bei dein gemeinen Manne, mit
ungemeinem Glück das verloren gegangene Ansehen und die

beseitigten Lehren des Papstthums wieder herzustellen unternahmen.

Und wo diese geistigen Kräfte nicht ausreichten, da

gesellte stch eine drittc Macht hinzu, der weltliche Arm mäcb-

B,»a,'ro, S ><> re, ber « Zas<h,nl>u>» IV. Aokrg. S. Zt, »« î V, Jobrg, S, ?27
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tiger für bie romifft>fatbotifd;e Kirfte neu gewonnener ober

begeifferter gürffen.
GS gränjt wirftid; ans 2Bunberbare, mit welfter reißen*

ben (Sftneüigfett ber 3ffuitenorben halb naft ber Witte beS

16ten 3abrljunbertS in Spanien, 3talien, granfreid;, ben Wie*

berfanben, Gnglanb, Schweben, sJ5olen, ©eutfftlanb unb Defi*
xeid) ffft »erbreitete unb übcraU beut IßroteffantiSmuS bie Spexx*

fftaft ffreitig machte. 3m 3abr 1551 batten bie 3efuitcn

noft feine feffe Stätte in ©eutfftlanb: im 3abre 1566 um«

faßten ffe Vaiern unb £irof, granfen unb Schwaben, einen

großen £bet't ber Rbeinlanbe, Deffreid;, in Ungarn, Vöbmett
unb Währen, waren ffe »orgebrungen. Stuf ben Untöerfitäten
nahmen ffe bie Katbeber ein unb betrieben niftt nur tbeolo*

gifd;e ©iSciplinen, fonbern auft anbere Sßiffenfftaften, alte

Sprachen, Slffronoinie ic., lafen mit beut größten gleiße auft
»äbrenb ber gerien unb hielten glänjenbe öffentlid;e ©isputa=
tionen ab.

Riebt geringere Sorgfalt wtbmeten ffe ber Seitung ber

niebern ober fogenannten tateinifften Schulen, weil ffe ben

©runbfag hatten, baß auf ben erften Ginbrttrf, ben ber Wenfft
empfange, für fein gefamntteS Sehen baS Weiffe anfoinme. GS

folgte Slrmenfftule, Kinberfebre, Katedfffation. ©er berübmte

Kateftt'SmuS beS GaniffuS bat feine ©eltttng bis auf unfere

Jage erbalten. SltteS baS trieben ffe mit jener beffeftenben

grömmigfeit, bie mebr auf ber Sleußerliftfeit, als auf ber

£iefe beS ®emütt)S beruhte, unb mit jener ©elebrfainfeit, bie,

für praftiffte Refultate genügenb, ben freien Schwung beS

©elftes burft ffrenge Wethobe ju erfegen fuftte. 3n alter wie

tu neuer 3eit War eS niftt ber ©eiff, fonbern einjig unb allein
bte Wethobe, burft weifte Die 3riuüenfftulen Grfofge erram
gen. Unb batnafS waren ffe wirfftft ungeheuer. Wan fanb,
t>aß bie 3ugenb bei ihnen in einem H<übjabr mehr lerne, als
bei .'Inbem binnen jwei 3«bren; felbff ^roteffanten riefen ftre
fittber »on entfernten (%ntnaften jurürf unb übergaben ffe

Den 3efutten.
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tiger für die römisch-katholische Kirche »cu gewonnener oder

begeisterter Fürsten.
Es gränzt wirklich ans Wunderbare, mit welcher reißenden

Schnelligkeit der Jesuitenorden bald nach der Mitte des

löten Jahrhunderts in Spanien, Italien, Frankreich, den

Niederlanden, England, Schweden, Polen, Deutschland und Oestreich

sich verbreitete und überall dem Protestantismus die Herrschaft

streitig machte. Jm Jahr 1551 hatten die Jesuiten

noch keine feste Stätte in Deutschland: im Jahre 1566

umfaßten sie Baiern und Tirol, Franken und Schwaben, eine»

großen Theil der Rheinlands, Oestreich, in Ungarn, Böhmen
und Mähren, waren sie vorgedrungen. Auf den Universitäten

nahmen sie die Katheder ein und betrieben nicht nur theologische

Disciplinen, sondern auch andere Wissenschaften, alte

Sprachen, Astronomie ?c., lasen mit dem größten Fleiße auch

während der Ferien und hielten glänzende öffentliche Disputationen

ab.

Nicht geringere Sorgfalt widmeten sie der Leitung der

niedern oder sogenannten lateinischen Schulen, weil sie den

Grundsatz hatten, daß auf den ersten Eindruck, den der Mensch

empfange, für sein gesammtes Leben das Meiste ankomme. Es
folgte Armenschnle, Kinderlehre, Katechisation. Der berühmte

Katechismus des Canisius hat seine Geltung bis auf unsere

Tage erhalten. Alles das trieben sie mit jener bestechenden

Frömmigkeit, die mehr auf der Aeußerlichkeit, als auf der

Tiefe des Gemüths beruhte, und mit jener Gelehrsamkeit, die,

für praktische Resultate genügend, den freien Schwung dcö

Geistes durch strenge Methode zu ersetzen suchte. In alter wie

i» neuer Zeit war es nicht der Geist, sondern einzig und allein
die Methode, durch welche die Jesuitenschulen Erfolge errangen.

Und damals waren ste wirklich ungeheuer. Man fand,
daß die Jugend bei ihnen in einem Halbjahr mehr lerne, als
bei Andern binnen zwei Jahren; selbst Protestanten riefen ihre

Kinder von entfernten GUmnafien zurück und übergaben ste

den Jesuiten,
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Vei biefem unermeßlichen Uinfftwung Der ©tuge, wte hatte

ba Die Sftweij unberührt bleiben fönnen? ©ie Sftweij, Die

feit 3wütgli unb Dfolampab fo mäfttigen Stntheil genommen an
alten griffigen gragen, weifte bie 3«t bewegten; bie Sftweij,
bie in Vafel eine Unt'Derfftät befaß, wo eine große 3<ftl ber reg-
fainffen ©elfter in allen 3weigen ber SBiffenfdjaft, wie ein Simon
Suljer, Sebaffian Gaffellio, GöliuS SecunbuS Gttrio, 3« 3. ®ri)=

näuS, VaffliuS Slmerbad;, granj Hottoinann, gelir^later, £beo-

bor 3winger unb Gbriffiau Söurffifen, tbätig war; bie Sftweij,
tn »eld;er fo »ürbige unb angefebene Wänner baS Reforma*
tionS»erf fortfegten, wie ein Vuttingcr unb Veja ; bie Sft»eij,
»o fdjon bie beiben Parteien mit bein Sd;»ert in Der Hanb

jiifammengetroffen »aren unb bie fatbolifdje als Siegerin ben

grieben biftirt hatte, in beut Die reformirte geffeben mußte,
Daß Der ©faube Der ©egenpartei ber wahre, uugejwcifelte,
d)rifflid;e fei? ©ewiß, bie Sftweij mußte bie SBirfung bes

©egenffoßeS empffnben, fo gut ober noft mehr, als irgenb
ein anbereS Sanb. ©erjenige Wann, ber baju beffimint war,
beut ©elfte beS regenerirten KaftoficiSinuS am guße ber SU*

pen Ginffuß unb ©eltung ju »erfftaffen, iß ber berühmte Grj-
bifftof »on Wailanb Karbinal Garlo Vorroineo, (geb.
1538 geff. 1584) ein großer Gbarafter, bao fönnen aud) feine

©egner nicht laugnen, ftreng unb ernff gegen fift felbff, wie

nur Irgenb ein SlSfet, glaitbenSeifrig unb begeiffert für Rcftte

gläubigfeit unb für Slufrefttbaltung guter Sitte unb 3uftt,
wie in ber proteftantifd;cn Mixd)e ein GalDin, in beharrlicher

VerufStreue unb mufferbafter SlmtSthättgfeit Zapften unb Kar=

binälen »oranlcud;tenb. ©iefer Wann, ber Reffe fapfi fius IV,
itbte nidjt nur auf feinen Dbeim, fonbern aud; auf beffen Rad)-

folger auf Dem Stuhl fetxi eine bebeutenbe Rüdwirfung auS.

Sowobl fius V, als ©regor XIII unb SirtiiS V, s)3äpffe, bic

hier In Vetraftt fonimen, bulbigten bem neu erwachten ©eiffe

in ber fatbolifftru Kirfte nur »ußteit bte Wänner ju ftnben,

»eld;e biefem ©elfte bei ben auf ihre greibriten fo ciferfüfttü
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Bei diesem unermeßlichen Umschwung der Dinge, wie hätte

da die Schweiz unberührt bleiben können? Die Schweiz, die

seit Zwingli und Ökolampad so mächtigen Antheil genommen an

allen geistigen Fragen, welche die Zeit bewegten; die Schweiz,
die in Basel eine Universität besaß, wo eine große Zahl der

regsamsten Gcister in allen Zweigen der Wissenschaft, wie cin Simon
Sulzer, Sebastian Castellio, Cölius Sccundus Curio, I. I. Gry-
uäus, Basilius Amerbach, Franz Hottomann, Felir Plater, Theodor

Zwinger und Christian Wurstisen, thätig war; die Schweiz,
in welcher so würdige und angesehene Männer das Reforma-
rionswerk fortsetzten, wie ein Bullingcr und Beza ; die Schweiz,

wo schon die beiden Parteien mit dem Schwert in der Hand

zusammengetroffen waren und die katholische als Siegerin den

Frieden diktirt hatte, in dcm dic rcformirtc gestehcn mußte,

daß der Glaube der Gegenpartei der wahre, ungezwcifelte,

christliche sei? Gewiß, die Schwei; mußte die Wirkung des

Gegenstoßes empfinden, so gut oder noch mehr, alö irgend
cin anderes Land. Derjenige Mann, der dazu bestimmt war,
dem Gcistc des regenerirtcn Katholicismus am Fuß? der

Alpen Einfluß und Geltung zu verschaffen, ist dcr berühmtc
Erzbifchof von Mailand Kardinal Carlo Borromeo, (geb,

l538 gest, 1,584) ein großer Charakter, das können auch scinc

Gegner nicht läugneu, streng und ernst gegen sich selbst, wic

nur irgend cin Asket, glaubcnscifrig und begcistert für Rccht-

gläubigkeit «nd für Aufrcchthaltnnq guter Sitte uud Zucht,

wic in der protcstantifchcn Kirchc cin Calvin, in beharrlicher

Berusstrcue und musterhafter Amtsthätigkeit Päpsten und

Kardinälen voranlcuchteiid. Dieser Mann, dcr Neffe Papst Pius IV,
übte uicht nur auf seinen Oheim, sondern auch auf dessen Nachfolger

auf dcm Stuhl Petri cine bedeutende Rückwirkung aus.

Sowohl Pius V, als Gregor XIII und Sirtus V, Päpste, dic

hier i» Betracht kommen, Huldigren dem neu erwachten Gcistc

,n der katholischcn Kirchc und wnßtcn dic Mäuncr zu findcn,

welche dicscm Geiste bei den auf ihre ^reihenen ,'v eifersüchti-
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gen Gibgenoffen Gingang ju »erfftaffeu »erfuftten. So fainen

als päpfffifte Runtien biutereinanber in bie Sftmeij granj
Vuonhomi, geticianuS Ringuarba unb ©iacomo Vattiffa San*
torio. 3bnen aber hatte ber Karbinat Vorroineo bereits ber*

gcffalt »orgearbeitet, baß aus temporären Senbungen ein bleu
bcnbcr Aufenthalt für biefdben »urbe unb Sttjern ber Sig
einer ffänbigen Runtiatur. ©aS war ein Hauptjiel, auf wel*
cbeS Vorroineo l;inffeuerte; 3duüen unb Kapujiner foUten bie

Sftwierigfeiten beffegen, Die fift beffen Verwirflid;ung entge*

genffellten.

Sujerit, war ber erffe eibgenöfffffte Stanb, in welchem

ber 3duüenorben Slufnabme fanb; eS bauerte niftt lange, fo

jog er auft in greiburg unb ^mntrut ein, an wefft legterem

Ort bie Reaftion an bem gürffbifftof $afob Gbriffopb Vtarer
einen äußerff tbätigen Wann gefunben hatte, ©rößer war baS

iöiberftreben im üBattiS, wo bie Kämpfe baS ganje erffe Vier*
td DeS 17ten 3<ftrbunbertS binburft fortbauerten. 3mnterbin
aber war bie Glnfübrung ber 3"efuiten in bie Sftweij bie golge
Der großen fatbolifften ©egenreformation, unb ber glaubenS*

eifrige Vorroineo bat baju ben ©runb gelegt unb ben Slnffofj

gegeben.

©ie näd;ffe Veranlaffung ju ber Verufung beS OrbenS

nad; Sujern gab ein wirflübeS Vebürfniß, ber trofffofe
juftanb, in beut fid; Volf, Kird;e unb Sftufe ba*
felbff befanben.

Söie in aüen fatbolifften Kantonen ber Sftweij bie legte

Seit bes 16ten 3abrbunbertS eine 3«t allgemeiner Sittenent*

artung war, Die befonberS burd; bie fremben KriegSbicnffc
l)cr»orgerufen »urbe, fo auft in Sujern. ©em Sujerner»olf
ift überbaupt ein angeborener Hang ju Vergnügungen eigen,

©ie Wr)fterien, jene mittelalterlichen firftliften Srijaufpielc,
Die befonberS tn Der ^afffonSwoftc unb ju Oftern in ben

.üürften aufgeführt »urben, fanben nirgenbS in ber Sd)»rtj
größere 5"hetlnal;nic als ju Sujern, »o fte feit Dem 3abr 1480
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gc» Eidgenosse» Eingang zu verschaffe» versuchten. So kamen

als papstliche Nuntien Hintereinaader in die Schweiz Franz

Bnonhomi, Felicianus Ninguarda und Giacomo Battista Santoni).

Ihne» aber hatte der Kardinal Borromeo bereits

dergestalt vorgearbeitet, daß aus temporären Sendungen ein

bleibender Aufenthalt für dieselben wurde und Luzern der Sitz
ciner ständigen Nuntiatur. Das war ei» Hauptziel, auf welches

Borromeo hinsteuerte; Jesuiten und Kapuziner sollten die

Schwierigkeiten besiegen, die sich dessen Verwirklichung
entgegenstellten,

Luzern, war der erste eidgenössische Stand, in welchem

dcr Jesuitenorden Aufnahme fand; es dauerte nicht lange, so

zog er auch in Freiburg und Pruntrut ein, an welch letzterem

Ort die Reaktion an dem Fürstbischof Jakob Christoph Blarer
einen äußerst thätigen Mann gefunden hatte. Größer war das

Widerstreben im Wallis, wo die Kämpfe das ganze erste Viertel

des 17ten Jahrhunderts hindurch fortdauerten. Immerhin
aber war die Einführung der Jesuiten in die Schweiz die Folge
dcr großen katholischen Gegenreformation, und der glaubenseifrige

Borromeo hat dazu den Grund gelegt und den Anstoß

gegeben.

Die nächste Veranlassung z» der Berufung des Ordens

»ach Luzern gab ein wirkliches Bedürfniß, der trostlose
Zustand, in dem sich Volk, Kirche und Schule
daselbst befanden.

Wie in allen katholischen Kantonen der Schweiz die letzte

Zeit des löten Jahrhunderts eine Zeit allgemeiner Sittenentartung

war, die besonders durch die fremden Kriegsdienste'

hervorgerufen wurde, so auch in Luzern. Dem Luzernervolk
ist überhaupt ein angeborener Hang zu Vergnügungen eigen.

Die Mysterien, jene mittelalterlichen kirchlichen Schauspiele,

d,r besonders in der Passionswoche nnd zu Ostern in den

Kirchcn aiifgcfuhrt wurde», rande» nirgends m der Schwciz
größere Theilnahme als zu Luzern. wo sie seitdem Jahr 1489
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in Slufnabme gefommen waren, ©tefe Ofterfptelc würben mit
großen Koffen gegeben, Dauerten oft jwei bis »ier Xaeie unb

jogen »on aUen Orten ungemein »id Volf bexbei in bie Stabt.
2Selfte Sßifttigfeit ihnen beigefegt würbe, erffebt man barauS,
baß man meinte, bie beilige Sungfrau wäre nur baruin bei

Kappet in ben 2öoIfen erfftfenen unb bätte ben Sieg verlieben,
weil mau furj »orber bie ^afffon mit fo »ider 3lnbad;t gcfpielt
babe. Vefannt iff auft, in weiften Gbren bie gaßnadjt bei

ben Sitjernern ffanb. ©urft greubmfeuer auf ben plagen ber

Stabt unb burft £änje um biefdben würbe ffe eingeweftt. Wahl-
Selten, Untjüge unb Vermummungen folgten. Knaben unb Wäb-

ftcn eilten auf bie Wufegg; ba Würbe getanjt, garfein würben

angejünbet, große -Jöeinfäffer hinaufgefahren unD aUe Sftrau*
fen ber greube geöffnet, ©ie größte Suff lag aber in beut fo*

genannten Saroenlaufen. ©ie ganje Stabt fehlen bann einem

£aitjfaale ju gleichen, fo nerfte unb fftwärmte SltteS bann ber*

um. ©er Untjug beS luffigen VruberS gritffti, ber aus

einer bifforifften eine bramatiffte ^erfon geworben, war tu

ber ganjen Gibgenoffenfftaft weltberühmt unb bat ffft brei

3abrbunberte bütburft erbalten. Setbff in ber ©efftiftte Va-
felS iff eS aufgejeiftnet, wie biefer Vruber gritffti einff tin

3abr 1508, furj naft bem Veitritt VafetS jur Gibgenoffen*

fftaft, »on ben VaSlern aufgehoben unb naft ihrer Stabt ge*

bracht würbe, wo er ju ben heiterften geften Stntaß gab unb

jitlegt »on jweibunbert Sujernern, an bereu Spigc beibe

Sftultbeißen unb afttjehn RatbSberren ftanben, wieber abgc-

holt würbe. ')
Vei biefer Slnlage beS VolfSftarafterS »urben bie Ver*

gnügtingen beS VolfeS nun befto ungebttnbener, je weniger Spalt

Die Sittfiftfeit überhaupt hatte unb je weniger Slnregung für
ben geiftigen Wenfften bie teeren Gereinonien beS ©otteSbien*

l.i 3. 0 Müller H'etchiditc bei idnvti«. «hbgeiioffenitfnit -V SSiid). i 8 (in. 1* I n 1,

SPloifleim f*efdnchte ber C*ibgrnoffenf*(iif 2. l°7. 0*? V ^ 270

in 'Aufnahme gekommen waren. Diese Osterspielc wurden mit
großen Kosten gegeben, dauerten oft zwei bis vier Tage und

zogen von allen Orten ungemein viel Volk herbei in die Stadt,
Welche Wichtigkeit ihnen beigelegt wurde, ersieht man daraus,
daß man meinte, die heilige Jungfrau wäre nur darum bei

Kappel in den Wolken erschienen und hätte den Sieg verliehen,
weil man kurz vorher die Passion mit so vieler Andacht gespielt
habe. Bekannt ist auch, in welchen Ehren die Faßnacht bei

den Luzernern stand. Durch Freudenfeuer auf den Plätzen der

Stadt und durch Tänze um dieselben wurde sie eingeweiht. Mahlzeiten,

Umzüge und Vermummungen folgten. Knaben und Mädchen

eilten auf die Musegg z da wurde getanzt, Fackeln wurden

angezündet, große Weinfässer hinaufgefahren und alle Schranken

der Freude geöffnet. Die größte Lust lag aber in dem

sogenannten Larvenlaufen. Die ganze Stadt schien dann einem

Tanzsaale zu gleichen, so neckte und schwärmte Alles darin
herum. Der Umzug des lustigen Bruders Fritschi, der aus

einer historischen eine dramatische Person geworden, war in

der ganzen Eidgenossenschaft weltberühmt und hat sich drei

Jahrhunderte hindurch erhalten. Selbst in der Geschichte Ba-
sels ist es aufgezeichnet, wie dieser Bruder Fritschi einst im

Jahr 1508, kurz nach dem Beitritt Basels zur Eidgenossenschaft,

von den Baslern aufgehoben und nach ihrer Stadt
gebracht wurde, wo er zu den heitersten Festen Anlaß gab und

zuletzt von zweihundert Luzernern, an deren Spitze beide

Schultheißen und achtzehn Rathsherren standen, wieder abgeholt

wurde. ')
Bei dieser Anlage des Volkscharakters wurden die

Vergnügungen des Volkes nun desto ungebundener, je weniger Halt
die Sittlichkeit überhaupt hatte und je weniger Anregung für
den geistigen Menschen die leeren Ceremonien des Gottesdien-

I I. r. M,, l er <«ks<l»cl>kk r,, ichwe», E,k»t»?ge„i«<»' -V. Buch, ^ So».
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fteo gewährten, Gbe man jur Kirfte ging, fegte man fift
in bie £rinfffuben, unb fauin war ber ©otteSbienff geenbigt,
fo führte ber $Beg eben babin. Wit ihren reiften sJJenffonen

fcbmelgten Die Vornehmen im SBobUebeu, unb burft baS in
Pen KriegSbieitffen Icid;t ermorbene ©db gewöhnte ffft baS

Volf an Wüßiggang. ©er Kanton Sujern fonnte 8000 bis

10,000 Wann ffreitbare Wannfftaft ffeffen; ber Sujerner flehte

Den KriegSbienff, ba biefer in einem Wonat oft mehr ju gehen

»erfpraft, afS ein ©ewerb in einem 3abre. So jerfiefen bie

Hanbwerfe unb mißlangen bie Verfufte, ben SpanDel emporju*
bringen, burft ben ffft bie Stäbte Vafel, 3ürift unb St. ©af*
len ffton auSjeiftneten.

sBaS nun ben Klerus inSbefonbere betrifft, fo überffeigt
Die Unwiffenbeit, Robbrit unb SluSgelaffenbeit beffelben atte

Vcariffe. Gin OrbinationSjettgniß auS bainafiger 3rit lautete

j. V. Potest Latine legere et aliquid etiam intelligere. ©ie
meiffen Pfarreien war matt beßbalb genötbigt an SluSwärtige

ju »ergeben. Selten fanb fift ein ©eifffifter, ber niftt im
Goncubinat lebte, ©ie sPrteffer brachten bie Räftte mit Ra*

then, Hauptleuten, Hanbwerfern unb ©irnen beim ©dage ju.
©ie Gbcnfterren im Spof liefen halb angeffeibet in bie Kirfte,
jagten ihre Weffe ab unb rannten bann fftnett jum Warten*
Den 3»biS; an großen gefftagen, befonberS ju SBribnaftt,
»aren ße fft»er aus bem Vette ju bringen. Keine ^3rojefffoit
»urbe gebalten, bei ber ffe niftt ihre Keifte mitnahmen unb
bei jebetn SBirftSbauS ßft einfftenfen ließen. ©aS unwiffenbe
Volf wußten ffe burft Slberglauben binjubaften. So fpiegel*
ten fie ibm »or, ein wüber 3äger, »on breibeinigen rotheit
Hunben unb grünen Hornbläfern begleitet, burftjiefje mit grau*
liftein ©ebeul unaufbörtid; 2Salb unb gelb. 23enn ein ©om*
berr fferbe, fo bore man benfetben, wie er bie anbere Raftt
in Pantoffeln jur Wette fftleiftc, fein Vuft auffftlage unb

finge; fterbc einer Der Räfte unD Schultheißen, fo winfelc unD

poltere es am Jeitgbauö, an Der Suff unD auf Dem Gftrift

stco gewahrt,», Che ina» zur Kirchc ging, setzte ma» sich

in dic Trinkstuben, und kaum war der Gottesdienst geendigt,
so führte der Weg eben dahin. Mit ihren reichen Pensionen

schwelgten die Bornehmen in, Wohlleben, und durch das in

den Kriegsdiensten leicht erworbene Geld gewöhnte sich das

Volk an Müßiggang. Der Kanton Luzern konnte 8000 bis

l0,000 Mann streitbare Mannschaft stellen; der Luzerner liebte

den Kriegsdienst, da dieser in einem Monat oft mehr zu geben

versprach, als ein Gewerb in einem Jahre. So zerfielen die

Handwerke und mißlangen die Versuche, den Handel emporzu-
bringen, durch den sich die Städte Basel, Zürich und St. Gallen

schon auszeichneten.

Was nun den Klerus insbesondere betrifft, so übersteigt

die Unwissenheit, Rohheit und Ausgelassenheit desselben alle

Begriffe. Ein Ordinationszengniß aus damaliger Zeit lautete

z. B. ?ot««t Instine legere et slia.v,icl etiam inteUigvrs. Die
meisten Pfarreien war man deßhalb genöthigt an Auswärtige
zu vergeben. Selten fand sich ein Geistlicher, der nicht im

Concubinat lebte. Die Priester brachten die Nächte mit
Räthen, Hauptleuten, Handwerkern und Dirnen bei», Gelage zu.

Die Chorherren im Hof liefen halb angekleidet in die Kirche,

jagten ihre Messe ab und rannten dann schnell zum wartenden

Jmbis; an großen Festtagen, besonders zu Weihnacht,

waren ste schwer aus dem Bette zu bringen. Keine Prozession

wurdc gehalten, bei der ste nicht ihre Kelche mitnahmen und
bei jedem Wirthshaus sich einschenken ließen. DaS unwissende
Volk wußten sie durch Aberglauben hinzuhalten. So spiegelten

sie ihm vor, ein wilder Jäger, von dreibeinigen rothen
Hunden und grünen Hornbläsern begleitet, durchziehe mit
gräulichem Geheul unaufhörlich Wald und Feld. Wenn ein Domherr

sterbe, so höre man denselben, wie er die andere Nacht
in Pantoffeln zur Mette schleiche, sein Buch aufschlage und

singe; stcrbc cincr der Räthe »nd Schultheißen, so winsele und

poltere es am Je»qhn»S, a» der Sust und auf dem Estrich
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beS RaftboufeS. $n igftwärmen fünften Die Seelen Derer,
Die im Krieg ibr Sehen »erloren ober »or ihrem Siele geffor*
hen, mit luftigem Saitenfpiel Rächte burd; Stabt unb Saiw
unb ließen ffft als greunbe ber Sebenben gerne in bereit 2ßob*

nttugen hinab. 0
SluS biefer Sittenlofigfeit ber ^riefferfftaft maften bie

3eitgettoffen beim aud; fein ©ebeimniß. So ffbreibt ber Stabt*
fftreiber Rennwarbt Gtffat »on Sujern felbff: „©er geifflid;
Stanbt fürte ein gar »erruftt Sehen im Goneubinat, »dd;eo
ganj gemein unb bei jtieu fftier ungefd;üd;t unb für fein Sünb
gead;t, beSgleiften mit fpilen, jutrinfen unb anbern Seifttfertig*
feiten Xaa, unb Rad;t, ben Sat;en glid;, aud; etlift fftier mehr,
beim bie Sat;en."

Slttßer biefem aUgemeinen 3erfaU ber Sütlidffeit bringen
bie päpffliften Runtien nod; anbere Klagen über bie Gntartung
beS fird;Iiften SebenS »or. Von beu Sagungen bes SiCribcn*

tinifdjen GoncilS woüte man in ber Sftweij nur fo »icl
aufnehmen, WaS ffft auf rein nrftliftc ©inge bejöge (quoad Sa-
cramentalia); 2) baber ber beffänbige Kampf beS RuntiuS,
ber biefelben tu jeber Söeife burftjufübren fufttc, gegen Die

Goüaturrcftte ber Regierungen; baber aud; als eine ber wirf)

tigffen Slufgaben Der Runtiatur bie Slufrcftftaltung ber griff
liehen ©eridftSbarfeit bejeiftnet würbe. Spieen fam nod; bie

II 3 ob. Jliibrt polttifdie Dcntipfirbigtciteu reo Hantnie liucni. <£. 11 n. .'>l ff

Stulln m i n II. 189.

21 15c« Mittet« fjtifit Jnftriiftion auf Srient roar: <ji fid) nit iftter inlaffcn foflc renn

bat) ju guter Mcformanj wahrer alter tatbottidici djriftticher SReligion .uib («lauben

ju btforbern bieiiftlidii Mehrere« treiben meine Smt» nit einmütigen. Iva* sunt

übbrud) ihrer Jriibeitcn unb liabcnben ^ieieditfamcn, audi loblidi alten Jcrgebrad"

ten Bräudjcn in Waditbeil, Slctibcvung unb SBerileincrung reichen möge. SS a 11 l) o¦

fard £elbctia VII. 201 ff. — Dci päpfittefcc 9hintiue fdncibt noch 1612: „ Ucbcr

l5.ntt.-t roerben in ber Schnitt) bie ffanoncfl bicl gu mciiig bcrüdifidjtigt; man über

hui fie, weil man fit nitht lennt. Statt bcffen berufen fich bie E&niciscr imiiii
nur auf frühen ©cifuiefe unb firtc rarer nid*: abiulM-iugcn ba ti« fürdjien bell ¦

aen ;u werben, IVrh gehl c^ nud? in rinn i'c;tebung n«ett brffei »HP iruhei ."

Schreiber« Initficiibud' IV :ii>
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des Rathhauses, Iii Schwärme» striche,! vie Seele» derer,
die im Krieg ihr Leben verloren odcr vor ihrem Ziele gestorben,

init lustigem Saitenspiel Nachts durch Stadt und Laud

»nd ließen stch als Freunde der Lebenden gerne in deren

Wohnungen hinab. >)

Aus dieser Sittenlosigkeit der Priesterschaft machen dic

Zeitgenossen denn auch kein Geheimniß. So schreibt der

Stadtschreiber Rennwardt Cysat von Luzern selbst: „Der geistlich
Standt fürte ein gar verrucht Leben im Concubina!, wclchcs

ganz gemein und bei fnen schier ungeschiicht und für kein Sund
geacht, desgleichen init spilen, zutrinken und andern Leichtfertigkeiten

Tag und Nacht, dcn Layen glich, auch ctlich schier mchr,
denn die Layen."

Außer diesem allgemeinen Zerfall der Sittlichkeit bringen
die päpstlichen Nuntien noch andere Klagen über die Entartung
deS kirchlichen Lebens vor. Bo» den Satzungen des

Tridentinischen Concils wollte man in dcr Schweiz nur so vicl auf-

nchmen, was sich auf rem kirchliche Dinge bezöge (quosck «»-
orsmonwlis); daher der beständige Kampf dcs Nuntius,
der dieselben in jeder Weise durchzuführen suchte, gegen dic

Collaturrechtc der Regierungen; daher auch als eine dcr wich

tigsten Aufgaben dcr Nuntiatur dic Aufrcchthaltung der

geistlichen Gerichtsbarkeit bczcichnct wurde. Hiezu kam noch die

Ii Joh. Slndre rnluische DrutwörrigKue» res «nnicns ruzer». N ii, «I «.

Vulllc,» « II. 189,

DcS RiltcrS Lussi Instruktion aus T>,cut war: ör sich „tt wttcr ,„lassc,, sollc, rc„„
daS zu gulcr Rcformanz walircr altcr laiholiichcc christlicher Rcl,g,o„ und i>,,^„>>,„

»» befördern dienstlich, Mehreres «erde» meine Herren nil rinmillige». «a« j«,«

Abbruch ihrer Frvheiien und habenden «tercchtsnme», auch löblich allen hcrgebrach.

ten Bräuchen ,» Nachtheil, Acndcrung unt BnrNeinnnng reichen möge. Bai t hn-
sorS Helvetia VII, 2«5 ff — Dcr päpstliche Nuntius schreibt noch I6IZ! „Ucbcr

baiiri werden in der Schwciz dic Ennoncs vicl z„ wenig bernchstchiigt; man übcr

tritt sie, weil man sic n,cht lcnnl. Statt dcsscn tcruicu sich d,c Schwc,zcr ,„,„,,"
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Reform ber Klöfter, fowobl >)RönftS* als Ronnenflöfter, '; in

betten DrbenSregeln unb Glaufur uid;t beobafttef würben. 31'ie

arg auch in biefcr Vejüftttng Die Gntartuitg war unb wie

»enig Die ffrcngen Maßregeln, Die Dod) feit Der 3efuüenberu*

fung angeiDcnbct »urben unb fonff niebt »ergebenS »aren, gc*

frurfjtet hatten, ficht man barauS, baß noft im 3abr IG 12

Der päpfflidic RunttitS golgcnbeS fftreiben fonnte: „Gs fftien
mir itnfcbtrflid;, baß in Sttjern unter meinen Singen bie grau*
jiSfaner ein lofcS Sehen führten, unb fo bielt id) eines StageS

Vifftation in ihrem Kloffer. 3ft ffettte bie Glaufur her, orb*
trete baS gemeiufaine Sehen unb anbere böftff notbwetibige

©inge »ieber au, unD gebot bei Strafe Der Grcomiiutnifatioti,
Daß bie Vruber nur bei einigen befonbern ©elegenl;eüen mit
Saieit foUten fpeifen bürfen. ©enn alles llnt;eil war auS ber

Völlerei unb auS ben ©elagen entffanben, weifte in beut

Kloßer gebalten würben; oft fab baffelbe »nebr einem SBirtbS*

t;aufe, als einem SBobnßg ber Gntbaltfamfeit äbnlift. Gnb*

lid; ließ id) Die fämmttfften gratreS meine Verorbnungen be*

fftwören unb ffe burd; bie Regierung bebrol;en, man werbe

ffft, wenn ffe nicht gel;ord;ten, »on Sr. Hdligfeit beffere

Wöncbe auSbittm." 2)

So jeigten fid) benn übcraU in Dem ffttliften Sehen fo*

wohl beS VolfeS als ber ©eifffiebfeü tiefe llebelffänbe, bie

Dringenbe Slbbülfe »erlangten.
Slber niftt nur mit bem geiffliften Stanbe, aud; mit beut

Sftulwefen war eS jäminerlid; beftettt ju Sujern. 3*»ar
lagen bt'S jum Slnfang beS 16ten 3abrbunbertS bie Sftulen
überall, aud; in ber Sdjweij, gänjlift barnieber; aber wäbrenb

um biefe Seit ffe ffft ju beben begannen, wäbrenb in Vera

0 „Xie granjidtaner donbentualen unb bie SBarffjger hatten bic Stufficht über rtele

•Sonnentlöftet ihres Drbentj, welche tutefi mehr Jpurenbaui'etn atej filbftcrn glidien."
"U'lation be? SBifdiofS mm Senat'ro, Schreiber d Stafdienbiidi IV Jahrgang S. 92.

Set-gleiche aud* 2.37 unb ?l n b r e bohtifdu' Tcnfwürbigfciten S. 16.

.' '.'In obigem Citi
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Ncform der Klöster, sowohl Möiicho. als Noimciiklöftcr, ') in

denen Ordcnsrcgcl» und Clausur mchr beobachtet wurden. Wie

arg auch in dieser Bczichung dic Entartung war und wir
wcnig dic strcngcn Maßregeln, die doch seit der Jefuitenber»-
sung nugewcudcr wurden nnd sonst nicht vergebens waren,
gefruchtet hatten, sieht man daraus, daß noch im Jahr 1612

dcr päpstliche Nuntius Folgendes schreiben konnte: „Es schicn

mir unschicklich, daß in Luzern unter meinen Augcn die

Franziskaner ein losis Lcbcn führten, und so hielt ich eines Tages
Visitation in ihrem Kloster. Ich stellte die Clausur her, ordnete

das gemeinsame Leben und andere höchst nothwendige

Dinge wieder an, und gebot bei Strafe der Ercommunikatio»,
daß die Brüder nur bei einigen besondern Gelegenheiten mit
i.'aien sollten speise» dürfen. Denn alles Unheil war aus der

Völlerei und aus dcn Gclagen entstanden, welche in dem

Kloster gehalten wurden; oft sah dasselbe mehr einem Wirthshanse,

als einem Wohnsitz der Enthaltsamkeit ähnlich. Endlich

ließ ich dic sämmtlichen Fratres ineine Verordnungen
beschwören und sie durch die Regierung bedrohen, man werdc

sich, wenn sie nicht gehorchten, von Sr. Heiligkeit bessere

Mönche auSbitten."

So zeigten sich dcnn übcrall in dcm sittlichen Leben so

wohl des Volkes als der Geistlichkeit tiefe Uebelstände, dic

dringende Abhülfe verlangten.
Aber nicht nur mit dem geistlichen Stande, auch mit dein

Schulwesen war es jämmerlich bestellt zu Luzern. Zwar
lagen bis zum Anfang des löten Jahrhunderts dic Schulen

überall, auch in der Schweiz, gänzlich darnieder; aber während

»in diese Zeit ste stch zu heben begannen, während in Bern

I) „Die FranziSkancr Convengale,, ,,„d die Barsüier hallen dic Aufsich! über viele

Nonncnllöster ihres Ordens, wclchc intesi mchr Hurenhaufcin als Älostcrn glichen,"

°l!cla>ion dcS Bischofs von Venafro, Schreibers Taschenbuch IV Jahrgang T, 92,
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Heinrtd; »iöölftin Die erffe fftweijeriffte Sd)ule für literae huma-
niores errichtete, währenD 3ürift nid;t jurüdjubleiben trachtete

unD tn Vafel Schulmänner »on euro»äifftem Rufe, wie ein ©la
rean, Oporin, Stomas flatex mit großem Grfolge »irften, wat
Sujern bis gegen Gnbe DeS 3<ftrbunbertS hinter allen jenen Ve»

ffrebungen jurüdgeblieben. Settbeni OSwalb ©eißbüSler,
»on Graenniiö Wöconiuö getauft, ein gebomer Sujemer unt
uadwialiger Stnttffeo Der Kirfte 511 Vafel (f 1552;, alS Seh

rer an ber StiftSfd;ulc 1519 bis 1523 Vilbuttg unD Humant
tat »erbrettete, aber ales ein KegerfreunD unD Sutberaner feine

VaterffaDt auf immer »erlaffcn mußte, iff bis ju Der Veru*

fung Der 3efuitcn, trog Dielen Verfuften, feine Hebung Des

jitgeiibunterriftteS ju Staube gefommen. «Raum befanDen ffd)

ein oDcr jwei Sftulmeiffer tn Der Stabt, »elfte Die 3ugenD

Deutfft unb lateinifft lefen unb fftreiben lehrten unb et»a auft
„im ®eifflid;en" et»aS untcrrid)teten. Go gefd)al) Dteß auf
Dem Stift St. SeoDegar, »o ffft ein Ueberblcibfel einer alten

Venebiftinerfftule erhalten hatte. Üöcr mehr »iffen »olltc,
mußte auf auSlänbiffte Sd;ulen geben, unb Die »ornehtnen

Sujemer fftieften aud; »irflift ihre Siftne nach granfreid;,
3talien unb ©eutfd;lanb „ in bic Stubia." Slber auft Dao

braftte großen Rafttt)eil, wie Gt)fat erjäblt. „ ©ann obglid;
etliche ihr 3ü wohl angelegt, b«r(ifte unD gelehrte Süt »or-
Den, auft Der Religion fein Sd;aDcn gelitten, noft empfangen

fo babent Dagegen Doft »itt anber it;r 3ü mehr ju »dt
fiftein KurjtDöl, Dann ju Den StuDit'S ange»cnbt unb Doft

»il ©elb unb große tlnfoffen mit i(;nen ufgegangen; unb fo

ffe bann aifteimifft »orben, geifffid; ober »eltlift, bie Stubia
hingeworfen, frömbe »erwöbnte Sitten tn «ftleibung, Gffen,

Jrinfen, Spilen unb berglüben Saften, fo ber Dbrifcü unb

beS VatcrlattbS löblid;em alten Herfommen, Sitten unb ©e»

roobnbett ganj entgegen unb juwiber, uf unb in ©ang bradjt,

wöllifteS alle? ehrlid;c unb in Stubiio geübte Süt/ neben Der

Dbrifeit »orab, febr beburt babent."
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Heinrich Wölflin die erste schweizerische Schule für litor« numu-
nioros errichtete, während Zürich nicht zurückzublcibe» trachtete

und in Basel Schulmänner von europaischem Rufe, wie ein Mia

rean, Oporin, Thomas Plater mit großem Erfolge wirkten, war
Luzern bis gegen Ende des Jahrhunderts hinter allen jenen Br-
strebuugen zurückgeblieben. Seitdem Oswald Ger ß busier,
von Erasmus Myc oniuS getauft, ein geborner Luzerner »„c
nachmaliger Autistes dcr Kirchc zu Bascl i s làà2), als Lch

rer an dcr Stiftsfchulc 1519 bis 1523 Bildung und Humanität

verbreitete, abcr als cin Keßerfreund und Lutheraner feine

Vaterstadt auf immer verlassen mußte, ist bis zu der Berufung

der Jesuiten, trotz vielen Versuchcn, kcinc Hebung des

Jugeiidunterrichtes zu Stande gekommen. Kaum befanden stch

ein odcr zwei Schulmeister in der Stadt, welche die Jugend
deutsch und lateinisch lesen und schreiben lehrte» und etwa auch

„im Geistlichen" etwas unterrichteten. Es geschah dieß auf
dem Stift St. Leodegar, wo stch cin Ucbcrblcibicl einer alten

Benediktinerschule erhalten hatte. Wcr mehr wissen wolltc,
mußtc auf ausländische Schulen gehcn, »ud dic voruchmcn

Luzerner schickten auch wirklich ihre Sohne nach Frankreich,

Italien und Deutschland „in die Studia," Aber auch das

brachte großen Nachtheil, wic Cysat erzählt, „ Dann obglich

etliche ihr Zit wohl angelegt, herrliche und gelehrte Lüt worden,

auch der Religion kein Schaden qclittcn, noch empfa»

gen, so habent dagegen doch vill ander ihr Zit mchr zu wclt
lichem Kurzwyl, dann zu dcn Studiis angcwcndt und doch

vil Geld und große Unkosten mit ihnen ufgegangcn; und so

sie dann anheimisch worden, geistlich oder weltlich, die Studia
hingeworfen, frömde verwohnte Sitten in Kleidung, Essc»,

Trinken, Spilcn und verglichen Sachen, so der Obrikeit nnd

des Vaterlands löblichem alten Herkommen, Sitten und

Gewohnheit ganz entgegen und zuwider, uf und in Gang bracht,

wötliches alles ehrliche und in Studiis geübtc Lüt, ucbeu dcr

Obrikeit vorab, sehr dedurr habent."
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©ieß »erarfaftte Deut ebrfamen Ratb »iel unb manfterlei
Raftbenfeu; er »ar barauf bebad;t, beut SDlangel ahjul;elfen
unb für feine Stifter unb ©otteSbäufer gelehrte Sehrer ju ge*

»innen, ©eßbalb fliehte er einen ÜJlann naft Sujern ju jichen,
ber atterbingS geeignet gewefen wäre, bem Sftutwefen aufju*
belfen. GS war büß Heinrich Soriti, genannt ©lareanus,
geboren ju Tottis im Kanton ©laruS 1488, einft ein greuno
»on GraStnuS, ebenfo gelebrt unb erfabren in ben Humant
tätsffubien, als bem alten fatbolt'fften ©lauben treu ergeben.

3nhaber eines ^enßonatS ju gart'S, bann ju Vafel, wo er

am tiebffen »erweilte, »ar er 1529 beim SluSbrudje Der Re*

forntation »on ba weggejogen unb batte ffft, wie GraSmus,

ju greiburg im VreiSgatt angeffebelt. Hier lebte unb lehrte

er noft breißig 3abrc als ^rofeffor ber sJ5oeffe an ber UniDerfftät,
als Vorffeber eines blübenben •pmffonate, befftäftigt mit bem

Stubium beS grieftifften unb röinifften SllterftumS, in »er*

trauliftem Vriefweftfel mit gleiftgefinnten greunben, wie bem

berübmten fftwetjerifften ©efftifttfftreiber ©ifg £fd;ubi, feinem

SanbSinanue, geafttet, feiner wiffenfftaftfiften Verbienffe we*

gen, »on allen, felbff »on benen, weifte feine rriigiöfe linbulb*
fantfeü unb tiefgewurjelte Slbnetgnung gegen baS Reforma*
tionSwerf beflagtett. Stttein ©tarean war niftt geneigt, ber

Ginlabung beS RafteS »on Sujern golge ju geben.1) Gben*

fo »enig ©lud batte ber auft »on anbern RaftSfreunben unb

„in Stubü'S geübten Gfcrenperfonen" unterftügte Verfuft, an*
oere gelehrte SRänner für Sujern ju gewinnen,

©er Ratb ffft ffft baber im 3a(jr 1567 »eranlaßt, mit
ben übrigeit fatbolt'fften Orten gemetnfain ju berathen, wie

man boft eine ftrifffifte Schule unb ein Seminarium in bem

Vaterlanbe aufriftten tnöftte, bamit bic jugenb niftt allein in

Künffen, fonbern auch in outen Sitten unb ©otteSfurftt er*

1) Diefe bon Gvfat erhaltene ülotij fehlt tu ber fonft fdiaobaren Monographie 3. S <h r et-

ber«: Öeinricti form (Slareanuü, feine greunbe unb (eine 3eit. ,\reiburg 11>3T.
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Dieß verursachte de», ehrsame» Rath viel und mancherlei

Nachdenke»; er mar darauf bedacht, dein Mangel abzuhelfen
»nd für seine Stifter und Gotteshäuser gelehrte Lehrer zu
gewinnen. Deßhalb suchte er einen Mann nach Luzern zu ziehen,

der allerdings geeignet gewesen wäre, dem Schulwesen aufzuhelfen.

Es war dieß Heinrich Loriti, genannt Glareanus,
geboren zu Mollis im Kanton GlaruS 1488, einst ein Freund
von Erasmus, ebenso gelehrt und erfahren in den Human,
tätsstudien, als dem alten katholischen Glauben treu ergeben.

Inhaber eines Pensionats zu Paris, dann zu Basel wo cr

am liebste» verweilte, war cr 1529 beim Ausbruche der

Reformation von da weggezogen und hatte stch, wie Erasmus,
zu Freiburg im Breisgau angestedelt. Hier lebte und lehrtc
er noch dreißig Jahre als Professor der Poesie an der Universität,
als Vorsteher eines blühenden Pensionats, beschäftigt mit dem

Studium des griechischen und römischen Alterthums, in

vertraulichem Briefwechsel mit gleichgesinnteu Freunden, wie dem

berühmten schweizerische» Geschichtschreiber Gilg Tschudi, seinem

Landsinanne, geachtet, seiner wissenschaftlichen Verdienste

wegen, von allen, selbst von denen, welche seine religiöse Unduldsamkeit

und tiefgewurzelte Abneignung gegen das Reforma-
tionswerk beklagten. Allein Glarean war nicht geneigt, der

Einladung des Rathes von Luzern Folge zu geben.') Ebenso

wenig Glück hatte der auch von andern Rathsfreunden und

„in Studiis geübten Ehrenpersonen" unterstützte Versuch,
andere gelehrte Männer für Luzern zu gewinnen.

Der Rath sah sich daher im Jahr 1567 veranlaßt, mit
den übrigen katholischen Orten gemeinsam zu berathen, wie

man doch eine christliche Schule und ein Seminarium in dem

Vaterlande aufrichten möchte, damit die Jugend nicht allein in

Künsten, sondern auch in guten Sitten und Gottesfurcht er-

I) Diese von Sysal erhaltene Noiiz sehli „, der sonst schatzr-aren Monographic g, T ch > ei-

bei«! Heinrich ?ori>, Glareannö, ieinc Zrennde une scine Zcil, Z rc,k,„>^
























































































